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keiten, prägenden Lebenserfahrungen (Traumatisierungen) und aktuellen Lebensbedingungen.
In enger Anlehnung an M. Mahler weist sie dabei den frühkindlichen Erfahrungen mit Symbiose
und Individuation einen zentralen Stellenwert zu. Die Autorin spricht in diesem Zusammenhang
von Frühstörungen in Form emotionaler Mangelerfahrungen, die auch nach vielen Jahren noch
Beziehungsmuster prägen und die emotionalen Störungen erklären sollen. Ziel ist es nun, im
Alltag der betreuenden Wohngruppe Beziehungen so zu gestalten, daß individuelle sozio-emo-
tionale Defizite ausgeglichen und eine entsprechende Nachreifung des Betroffen erreicht wer-
den kann. Senckel benennt zahlreiche Verhaltensphänomene, an denen die phasenspezifischen
Traumatisierungen erkannt werden können. Für eine angemessene Beziehungsgestaltung spielt
dann aber auch der Entwicklungsstand des Betroffenen insgesamt sowie allgemeine pädagogi-
sche Aspekte eine Rolle. Anhand von sechs Fallbeispielen wird nun die Vorgehensweise veran-
schaulicht. Die „entwicklungsstandsgerechte Beziehungsgestaltung“ wird jeweils von einer
Wohngruppenbetreuerin unter Anleitung bzw. Supervision im Gruppenalltag mit relativ gerin-
gem Mehraufwand durchgeführt. Die Autorin berichtet in allen Fällen von deutlichen Entwick-
lungsfortschritten der Betroffenen.

Die hier beschriebene Vorgehensweise weist auf der pragmatischen Ebene einige Vorteile auf:
Mahlers Individuationssequenz ist eine gut vermittelbare und praxisnahe Erklärungsfolie, aus der
sich Handlungsstrategien der Beziehungsgestaltung ableiten lassen, die im Alltag umsetzbar sind.
Allerdings berichtet Senckel auch davon, daß die Beziehungsgestaltung von den jeweiligen Be-
treuungspersonen sehr viel persönliches Engagement und Belastbarkeit verlangt. Die erzielten Er-
folge dürften aber nur dann von Dauer sein, wenn es gelingt, langfristig Beziehungen und Le-
bensumfeld auf die Bedürfnisse des behinderten Menschen abzustimmen. Auf jeden Fall macht
das Buch Mut, Bemühungen in dieser Richtung unter fachlicher Anleitung zu untenehmen.

Dennoch ist kritisch anzumerken, daß das Phasenmodell Mahlers mit der aktuellen Säuglings-
forschung nicht mehr kompatibel ist. Es kann hier also bestenfalls den Charakter eines (durchaus
brauchbaren) Arbeitsmodells einnehmen, doch sollte es nicht mehr dazu hergenommen werden,
eine bestimmte tatsächliche Biographie mit entsprechenden Traumatisierungen zu postulieren.
Weiterhin fällt auf, daß die in der Frühförderung derzeit favorisierte taktil-kinästhetische Wahr-
nehmung und ihre diversen Störungsmöglichkeiten hier keine Berücksichtigung finden. Biswei-
len sind die vermuteten Erlebensweisen, insbesondere zum Selbsterleben geistig schwerbehin-
derter Personen, nicht nachvollziehbar. So entspricht z. B. die Deutung „autoaggressiven“
Verhaltens als völliges Fehlen eines Selbstwertgefühls bei einem Entwicklungsstand von weniger
als einem halben Jahr (S. 176) sicherlich nicht dem Stand der Fachdiskussion.

Trotz dieser Einschränkungen ist Du bist ein weiter Baum ein lesenswertes, anregendes Buch,
das es verdient, im Bereich der Heil- und Sonderpädagogik Beachtung zu finden und das durch
seine sprachliche Klarheit und erfreuliche Praxisnähe eine anregende Lektüre auch für denjeni-
gen darstellt, der in diesem Bereich um Fachbücher sonst eher einen Bogen schlägt.

Dieter Irblich, Auel

Rohmann, U. (1998): Manchmal könnte ich Dich … Auch starke Kinder kann man erziehen,

man muß nur wissen wie! Dortmund: borgmann; 140 Seiten, DM 29,80.

Wieder ein neuer Elternratgeber, hier mit einem zweifellos provozierenden Obertitel, dessen kon-
trapunktartiger Titel-Zusatz „So erziehe ich spielerisch mit Freude“ weitere Neugier und hohe
Erwartungen weckt. Inwieweit dies eingelöst werden kann, wird die kritische Analyse zeigen.
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Das Inhaltsverzeichnis ist aufgrund der großen Ausdifferenzierung sehr aufschlußreich. Im er-
sten Kapitel wird versucht, diesen Titel zu rechtfertigen („Er ist einfach das reale Leben“, S. 9).
Unter starken Kindern versteht Rohmann dominierende Kinder, denen es gelingt, die Menschen
aus ihrem Umfeld zur Weißglut zu bringen, sicherlich keine psychologische Erklärung. Dem Au-
tor geht es nicht um die Analyse der Ursachen von Verhaltensauffälligkeiten, sondern um Lö-
sungen. Es wird darauf hingewiesen, daß der vertretene Ansatz allem widerspricht, was man in
anderen Elternbüchern bisher gelesen und gelernt hat (S. 11), womit natürlich eine ganz beson-
dere Erwartung geweckt wird, an der sich das Buch messen lassen muß. Anschließend (Kap. 2)
zitiert Rohmann die Geschichte der Entwicklung einer Eßstörung von Franz Hohler, in der ein
Kleinkind seine Eltern derartig zu steuern versteht, daß es schließlich nur noch unter abstruse-
sten Bedingungen zu essen gewillt ist. Die Schuldfrage wird in diesem Zusammenhang als wenig
hilfreich betrachtet, es geht nicht darum, im erzieherischen Handeln etwas richtig oder falsch,
sondern es anders zu machen.

Das dritte Kapitel enthält eine Beschreibung von neun verschiedenen Streßfaktoren für die
Erziehung. Die Passagen über Freunde und Verwandte erscheinen mir erschreckend negativ pau-
schalisierend (z. B. Unterwanderung der Erziehungsfähigkeit durch Verwöhnen seitens der Groß-
eltern, S. 25). Im vierten Kapitel wird kurz die Rolle der professionellen Berater (Kinderarzt, Er-
ziehungsberater, Kinderpsychiater, Erzieher/in, Lehrer/in) abgehandelt. Dieses Kapitel wird von
Rohmann inhaltlich noch den möglichen Streßfaktoren zugeordnet (S. 57), auch wenn dies in
der Gliederung nicht explizit gemacht ist. Er bittet in diesem Zusammenhang um Verzeihung
für seine „freche und vielleicht auch unverschämten Art“ und betont, daß er „keine Berufsgat-
tung disqualifizieren möchte“ (S. 57). Das fünfte Kapitel enthält einen kurzen Abriß über kom-
munikationstheoretische Grundlagen, der, bis auf wenige sprachliche „Ausrutscher“ („Der Sinn
von Kommunikation ist der Austauschcharakter“, S. 60), gelungen erscheint. Von hier an wird
häufiger auf die Anfangsgeschichte zu den Eßstörungen zurückgegriffen, jeweils markiert durch
einen gelben Punkt und daher leicht zu identifizieren. Im sechsten Kapitel werden elf verschie-
dene kommunikationstherapeutische Methoden (auch Zutaten genannt) für den Umgang mit
starken Kindern beschrieben, z. B. Spiegeln, Veränderung von Ritualen, Fehlermachen, verrückte
sprachliche Reaktionen, paradoxe Methoden wie Verschreibung oder Vorwegnahme von Fehl-
verhalten. Die dargestellten Prinzipien beruhen auf einem Ansatz von Rohmanns Kollegen Hart-
mann zur Behandlung autistischer Kinder. Leider wird weder begründet, wieso sie sich auch auf
starke Kinder anwenden lassen, noch wird die Quelle angegeben. Der theoretische Hintergrund
der Methode bleibt also weitgehend im Dunklen.

Das siebte Kapitel stellt den inhaltlichen Schwerpunkt, sozusagen die Lösung für das Dilemma
dar, indem das Prinzip der Unberechenbarkeit, das kreative Chaos, speziell im Umgang mit Pro-
vokationen, vertreten wird. Kernpunkt ist, daß man als Eltern wieder den agierenden und nicht
den reagierenden Part einnehmen muß. Dies gelingt durch wahlloses Kombinieren der vorher be-
schriebenen Techniken nach dem Motto „Die Regel lautet: Es gibt keine Regel … bis es wieder
Regeln gibt“ (S. 112). „Verhält sich ihr Kind wieder wunschgemäß, gehen sie auch wieder normal
mit ihm um“ (S. 114). Hier wird allein die Sicht der Eltern als maßgeblich betrachtet. Im achten
Kapitel werden praktische Übungen zu einzelnen Methoden, die die Kinder „erfinden“ dargestellt.

Der Autor verfügt über langjährige Erfahrungen in einer kinder- und jugendpsychiatrischen
Ambulanz und bringt eigene Erfahrungen mit (drei Kinder, Scheidung). Er schreibt insgesamt
„locker-flockig“ „wie ihm der Schnabel gewachsen ist“, gelegentlich etwas assoziativ aneinan-
dergereiht. Er schreckt auch nicht davor zurück, gelegentlich befremdende Einblicke in sein ei-
genes Familienleben zu geben (die Geschichte mit dem Fähnchen auf dem Häufchen, S. 90).

Die Darstellung ist optisch aufgelockert durch gelegentliche Abbildungen und zahlreiche Kä-
sten, die teilweise auch gelb unterlegt sind. Allerdings ist das Prinzip der Kästen nicht ganz
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durchschaubar, manchmal gehören sie zum fortlaufenden Text, manchmal stellen sie eine Zu-
sammenfassung dar.

Fazit: Zweifellos bietet das Buch einige interessante Denkanstöße, insbesondere in Richtung
paradoxer Interventionen. Die anfangs geweckte hohe Erwartung kann jedoch m. E. nicht in vol-
lem Maße befriedigt werden. Ich könnte mir vorstellen, daß bei vielen Eltern eher Ratlosigkeit
(wie soll ich das schaffen, unsystematisch zehn Methoden zu mischen?) als Handlungskompe-
tenz aus dem Lesen dieses Buches erwächst.

Elisabeth Sticker, Köln

Tomatis, A. (1998): Das Ohr – die Pforte zum Schulerfolg. Schach dem Schulversagen. Dort-
mund: modernes lernen; 222 Seiten, DM 29,80.

Das Buch von Alfred Tomatis – 1957 Erstveröffentlichung, 1990 französische Neuausgabe – be-
schäftigt sich mit dem Zusammenhang von Gehör, Gehirn, Nervensystem, Stimme, Sprache und
Psyche. Hören und Horchen werden als entscheidende Voraussetzung für Lernen und Sich-Ent-
wickeln gesehen.

Störungen in der Entwicklung des Gehörsinns und Defizite in der Hörerfahrung seien „die
wahren Ursachen für Legasthenie und andere Schul- und Lernschwierigkeiten.“

Die daraus resultierenden Probleme der Kinder und Jugendlichen werden aufgezeigt, und der
von Tomatis entwickelte Hörtest und das Horchtraining mittels einer als „Elektronisches Ohr“
bezeichneten Vorrichtung werden als „Ansatz zur Abhilfe und Überwindung all dieser Schwie-
rigkeiten“ dargestellt.

Berichte von einigen Lehrern, die diese Methode im französischen Schulsystem erfolgreich an-
gewandt und in verschiedenen Merkmalsbereichen von Lernschwierigkeiten Verbesserungen
festgestellt haben, sowie Adressen für Ausbildung und Behandlung in „Audio-Psycho-Phonolo-
gie“ finden sich am Ende des Buches.

Die Aussagen des Autors sind zum Teil befremdlich. Ein beliebiges Zitat zum Thema Pubertät
mag dies verdeutlichen: „Wie beim Werwolf wird sein Körper von häßlichen Haaren überzogen.“
Häufig hat man mehr den Eindruck, eine engagierte Streitschrift als ein sachlich-informatives
Buch zu lesen.

Tomatis schreibt über seine Ansichten und Erfahrungen mit der Thematik und über die prak-
tischen Erfolge seiner Methode. Eine ausführliche theoretische und diagnostische Basis für seine
Annahmen und eine wissenschaftliche Erklärung für seine Ansichten und sein Erfahrungswissen
werden nicht gegeben. So wird auch im Vorwort des Buches der Wunsch nach Projekten geäu-
ßert, „die wissenschaftlich die Ergebnisse der Methode überprüfen“ und „bestätigen“.

Klaus-Jürgen Allgaier, Sigmaringen

Zur Rezension können bei der Redaktion angefordert werden:

– Bloch-Aupperle, S. (1999): Kunsttherapie mit Kindern. Pädagogische Chancen, Didaktik, Rea-
lisationsbeispiele; 2., überarb. Aufl. München: Reinhardt; 149 Seiten, DM 29,80.

– Frostig, M. (1999): Bewegungserziehung. Neue Wege der Heilpädagogik; 6., neugestaltete
Aufl. München: Reinhardt; 261 Seiten, DM 45,–.
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